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des Großherzogthums Poſen. 


Im Verlage der Hof-Buchdruckerei von W. Decker K Comp. Redakteur: G. Müller. 


Sonnabend den 31. Auguſt. 


Inland. 


Berlin den 29. Auguſt. Se. Majeſtät der 
König haben Allergnädigſt geruht: Dem Badege— 
hülfen Willmanns zu Berlin die Rettungs-Me⸗ 
daille mit dem Bande zu verleihen. 

Der Königl. Franzöſiſche bevollmächtigte Mini⸗ 
ſter bei den Großherzogl. Mecklenburgiſchen und 
Oldenburgiſchen Höfen und bei den freien Hanſe— 
ſtädten, von Tallen ay, iſt nach Hamburg, und 
der Biſchof der evangeliſchen Kirche und General— 
Superintendent der Provinz Poſen, Dr. Frey— 
mark, nach Küſtrin abgereiſt. 


Die Journalpolemik, d. h. die Einmiſchung der 
Preſſe in die Politik der Kabinetle, hat ſich zwiſchen 
Paris und London auf einen kaum noch vorgekom— 
menen Grad von Erbitterung geſteigert. Die gegen⸗ 
ſeitigen Derbheiten und Schmähungen könnten nicht 
ärger ſeyn, wenn wirklich ſchon Krieg ausgebrochen 
wäre. Die Debats erheben ſich in ihrer neueſten 
Nummer mit Recht gegen den ungeſchlachten Ton, 
der in vielen Engliſchen Blättern, ja ſelbſt in den 
einflußreichen Times zu herrſchen anfängt. Sie 
verdenken es dem conſervativen Organ, daß es ganz 
ohne Noth (denn Frankreich will ja in Marokko 
nicht erobern!) mit iner neuen Coalition drohe. 
Was werden fie erſt Tagen, wenn fie hören, daß der 
Petersburger Hof (wie der „Allgem. Zeitung“ aus 
London vom 16. Aug. als unzweifelhaft geſchrieben 
wird) der Königin von England für den Fall eines 
Krieges mit Frankreich ein rückhaltsloſes Schutz⸗ 
und Trutzbündniß angeboten und der Kaiſer Ni⸗ 
kolaus feine Bereitwilligkeit ausgeſprochen hat, feine 
ganze Streitmacht zu Land und See zur Verfügung 


der „verbündeten Staaten“ (welcher ?) zu ſtellen. 
Auch das verübeln die Débats der Engl. Preſſe, 
daß fie den Werth der Franz. Beſitzungen in Afrika 
fo tief herunterſetzt und ſich wundert, daß ein ver⸗ 
ſländiges Volk, wie die Franzoſen ſeyn wollen, fo 
viele Opfer bringen mag für eine nutzloſe Kolonie. 
„Ihr ſagt, wir verlören in Afrika unſere Zeit, uns 
ſer Geld, unſere Menſchen. Es kann ſeyn; aber 
was geht das Euch an? Wir wiſſen nicht, was Eng⸗ 
land mit Algerien angefangen hätte, falls es dort 
Herr geworden wäre. Wir haben einmal Alge- 
rien, und werden, wenn es nöthig ſeyn ſollte, Mil— 
lionen Franken und Tauſende von Menſchen au s- 
geben, um es zu behalten.“ Wenn ſchon zwi⸗ 
ſchen den Débats und den Times, die doch beide 
zu der conſervativen Fahne geſchworen haben, harte 
Worte gewechſelt werden, ſo kann man ſich leicht 
vorſtellen, mit welcher Erbitterung die Organe der 
extremen Parteien gegen einander zu Felde ziehen. 
Was jedoch am meiſten böſes Blut in Frankreich 
macht, ſind die Engl. Bülletins über die Waf⸗ 
ſenthat vom 6. Aug. Die Times vom 21. Aug. 
bringen unter der Ueberſchrift: „The attack ‚of 
Tangier“ eine ganze Reihe Correſpondenzen aus 


Gibraltar (bis 11. Aug.) und von Seeofſizieren an 


Bord des „Warſpite“, die Augenzeugen des Bom⸗ 
bardements waren und ihre Eindrücke ganz friſch zu 
Papier gebracht haben. Aus dieſen in beträchtlich 
Engliſcher Färbung abgefaßten Berichten ſoll 
für die Sachkenner die Ueberzeugung hervorgehen, 
daß die Franz. Flotte in jeder Beziehung hinter der 
Engl. Seemacht weit zurückſteht. Die Operation 
des Prinzen von Joinville wird, als ungeſchickt an⸗ 
gefangen und von ſehr geringem Erfolg begleitet, 
von der nautiſchen Kritik ſcharf durchgenommen. Es 
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genügt hier, den Schluß einer der Briefe vom Bord 
des „Warſpite“ anzuführen; das Ganze ift in dies 
ſem Tone gehalten. „Es hat mir großes Vergnü⸗ 
gen gemacht, daß mir der Zufall den Anblick einer 
Franzöſiſchen Eskadre unter Feuer gewährt hat. 
Künftig werde ich zu den Großſprechereien der Fran⸗ 
zöſ. Journale nur lachen. Doch noch eins! Ich 
bin kein Prahler, aber das ſage ich: ein einziges 
Regiment von Gibraltar ſammt hundert Artilleriſten 
in den Forts von Tanger würde den Prinzen von 
Joinville mit ſeiner Rotte verjagt haben.“ 


Berlin den 29. Auguſt. (Privatmittheil.) Die 
Sammlungen für die Ueberſchwemmten in Oſt⸗ und 
Weſtpreußen dauern hier fort. Unſere Hauptſtadt 
hat bis jetzt nahe an 17,000 Thaler zuſammenge⸗ 
tragen. Heute wird die „Schöpfung“ von Haydn 
in der hieſigen Garniſonkirche unter Leitung des 
„ Mufit» Direktors Julius Schneider zum Bes 
ſten der Ueberſchwemmten ausgeführt. Die Königs 
lichen Sänger und Sängerinnen fo wie die König— 
liche Kapelle wirken mit bei dieſer Ausführung. Die 
hieſige Singakademie giebt auch hier ein Concert 
zum Beſten der Ueberſchwemmten. Sehr geſpannt 
iſt man hier darauf, was Hamburg für die armen 
Ueberſchwemmten, die zur Linderung der Noth in 
Hamburg damals mit beigetragen haben, thun 
werde. Die Beiträge werden hoffentlich der Stadt 
Hamburg würdig fein. — Unſere Stadtbehörden 
haben nun den Beſchluß gefaßt, Se. Majeſtät den 
König bei der Rückkehr ohne beſondere Feierlichkeit 
auf dem Bahnhofe zu bewillkommnen. Die Kome 
munalbeamten werden ſich am Königlichen Schloſſe 
verſammeln, und, wie man hört, ein kirchliches 
Lied fingen. In wiefern die Abſingung eines kirch— 
lichen Liedes, das eine religiöſe Stimmung voraus⸗ 
ſetzt, bei dieſer Gelegenheit paſſend iſt, überlaſſen 
wir dem Gefühle des Leſers. Abends wird unſere 
Hauptſtadt glänzend erleuchtet fein. — Der Regie- 
rungsrath Camphauſen, welcher bisher bei der 
Regierung in Trier beſchäftigt war, iſt in unſer 
Finanzminiſtetium berufen worden, in welchem ihm 
ein bedeutender Wirkungskreis anverttaut iſt. Herr 
Camphauſen, ein Rheinländer aus der Gegend 
von Köln, iſt noch ein junger Mann, der ſich ſo⸗ 
wohl in Bezug auf Geſinnung und Charakter als 
auch durch Geiſtesgaben auszeichnet. Wie man 
hört, iſt das Verwaltungsſach der Gtundſteuer 
demſelben übertragen worden. Bereits früher ſoll 
die Aufmerkſamkeit eines unſerer tüchtigſten Staats⸗ 
männer, des Geh. Raths Kühne, auf dieſen jun 
gen Beamten gerichtet geweſen ſein. — Es iſt er⸗ 
freulich, daß die Mihverſtändniſſe zwiſchen Preußen 
und Belgien von den Deutſchen und Belgiſchen Blät⸗ 
tern im Allgemeinen mit fo lobenswerther Leiden⸗ 


ſchaftsloſigkeit erörtert werden. Eine eigenthümliche 
Erſcheinung verdient dabei hervorgehoben zu wer— 
den, welche die Hinneigung beider Länder zu ein⸗ 
ander am deutlichſten bekundet. Deutſche Blätter 
ſprechen nämlich in dieſer Angelegenheit zu Gunſten 
Belgiens und Belgiſche Blätter zu Gunſten Deutſch⸗ 
lands. Auf dieſe Weiſe dürfte eine baldige, beide 
Parteien befriedigende Erledigung dieſer Frage nicht 
zweifelhaft ſein. — Auf die Eingabe der Voſſiſchen, 
Kölniſchen, Hauder und Spenerſchen Zeitung u. 
ſ. w. in Bezug auf den Aufruf zur Gründung eines 
Deutſchen Nationalvereins iſt vom Obercenſurgericht 
noch immer kein Erkenntniß erfolgt. Seit der Ab: 
weſenheit des Präſidenten des Ober-Cenſurgerichts, 
Herrn Bornemann, ſcheint ein weniger raſcher 
Gang bei dieſer Behörde eingetreten zu ſein. Auch 
in mancher anderen Beziehung wird die Abweſenheit 
des Herrn Bornemann beklagt. — Wie man 
erfährt, wird die Herzogin von Kurland, welche 
Se. Majeſtät den König auf ihrem geſchichtlich 
merkwürdigen Schloſſe in Sagan bewirthete, den 
Titel als Herzogin von Sagan von Sr. Majeſtät er⸗ 
halten. Die große Frucht-, Gemüſe und Blumen⸗ 
ausſtellung, für welche auf dem hieſigen Platze am 
Opernhauſe ein eigener geſchmackvoller Holzbau er 
richtet wurde, wird nun auch bald eröffnet werden. 
— Die Frestomalereien in der Vorhalle des hieſt⸗ 
gen Muſeums werden erſt am Geburtstage Sr. 
Majeſtät des Königs von dem fie verhüllenden Bret⸗ 
terwerk entblößt werden. — In einem füheren 
Schreiben erwähnten wir der ſchönen Kompoſition 
zu einem Grabdenkmal, deſſen Ausführung unſerm 
wackern Profeſſor Wichmann von Paris aus aufs 
getragen worden iſt. Wie man erfährt, wird die⸗ 
fes Grabdenkmal, welches eine der angeſehenſten 
Familien Frankreichs von dem Deutſchen Künftler 
ausführen läßt, in der Kirche St. Sulpice in Paris 
aufgeſtellt worden. Vemerkenswerth iſt der Aus⸗ 
ſpruch jener Familie, daß ſie in Bezug auf ſolche 
Arbeiten zu dem Gefühl und Gemüth eines Deut: 
ſchen Künſtlets größeres Zutrauen hätte. Mehrere 
unſerer adligen Familien, welche nur das, was von 
Paris kommt, für gut finden, mögen ſich dies zu 
Herzen nehmen. — Der hiefige Dombau ſoll we⸗ 
gen der Noth in der Provinz Preußen einſtweilen 
aufgegeben worden jein. 

Berlin. — Der unerwartete Entſchluß des Pa⸗ 
ſcha's von Aegypten wird hier in politiſchen Kreiſen 
auf das lebhafteſte ventilirt. Es giebt gewiſſe Stim⸗ 
men, die an die behauptete Geiſteszerrüttung nicht 
fo ganz glauben wollen und ſehr ſernſehende Pläne 
im Hintergrunde wähnen. Dieſen kommt allerdings 
die „Malta⸗Times“ zu Hilfe, wonach Sir Hardinge 
auf ſeiner Durchreiſe nach Indien mit dem Paſcha 
Pläne verabredet hätte, die nichts weniger beabſich⸗ 
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tigten, als ihm die erbliche Souverainetät zu 
ſichern. Eine ſolche Angabe erſcheint indeß zu mon⸗ 
ſtrös, als daß man ihr den geringſten Glauben bei⸗ 
meſſen dürfte; es iſt nicht abzuſehen, daß Sir Ro⸗ 
bert Peel auf dieſe Weite mit dem Weltfrieden ſpie⸗ 
len könnte. — Die plötzliche Auflöſung der poly- 
techniſchen Schule in Paris iſt ein weit wichtigeres 
Faktum als es in der Ferne erſcheinen mag. Die 
Zöglinge dieſer Anſtalt haben ſich in der neueften Ger 
ſchichte an allen öffentlichen Bewegungen auf das 
Lebhafteſte betheiligt und dadurch für ſich ſelbſt nicht 
geringe Sympathien erweckt. Man ſcheint aber von 
Seiten der Regierung die Schule ſchon längſt als 
eine Pflanzſtätte politifcher Animoſttäten betrachtet 
zu haben, die bei günſtiger Gelegenheit vernichtet 
werden müſſe. Wenigſtens deutete eine Kammer— 
bemerkung bereits im vorigen Jahre darauf hin. 
Gleichwohl ini es ein Beweis, wie feſt und ſicher ſich 
das Miniſterium fühlt, wenn es ohne Branſtandung 
auf Grund von Disciplinarordnungen das ganze 
Inſtitut aufhebt. (Bresl. Ztg.) 

Berlin. — Preußen und zugleich alle dem 
Deutſchen Zollvereine angehörigen Staaten finden in 
dieſem Augenblick neue Veranlaſſung, ihre Blicke 
auf Belgien zu werfen, auf ein Land, deſſen Han⸗ 
delsintereſſen in vielfacher Beziehung mit den unſri⸗ 
gen verwandt oder verknüpft ſind. In der Haupt⸗ 
ſtadt dieſes Nachbarſtaates iſt ein Plan entworfen 
worden, der unſern eben gemachten Ausſpruch voll— 
kommen beſtätigt. Man ſchlägt den Hafen von 
Antwerpen zu einem großen Entrepot des Zollvereins 
vor und man knüpft an die Ausführung den außer⸗ 
ordentlichen Vortheil einer gewiſſen Independenz des 
großen Handels-Bundes von anderen wichtigen, in 
ununterbrochener Konkurrenz mit uns ſtehenden und 
durch ihre geographiſche Lage, wie durch eine ans 
ſehnliche Marine und große Kriegs- und Handels⸗ 
häfen begünſtigten Staaten. Unter anderen Ver— 
hältniſſen würde und müßte ein ſolches Projekt einen 
großen Anklang finden. Es fällt aber dieſer Plan 
gerade in eine Zeit, wo Differenzen zwiſchen Bel— 
gien, in deſſen Schooße das neue wichtige Hülfs« 
inſtitut geboren werden und ruhen ſoll, und den 
Zollvereinsſtaaten ſtattfinden, die öffentliche Blätter 
ſchon mit dem argen Namen eines Zollkrieges belegt 
haben. 

Köln. — An den Gymnaſien unſerer Provinz 
it Jammer und Noth; denn bei den flattgefundenen 
Maturitätsprüfungen find allenthalben von denen, 
die ſich zur Prüfung ſtellten, wenigſtens zwei Drit⸗ 
tel als nicht reif zurückgewieſen worden. Den Gym⸗ 
naſten unſerer Provinz fehlt überhaupt die eigentliche 
Lebendigkeit des Unterrichts; es ſteht den Früchten, 
die er erzielen ſoll, nur zu oft ein altherkömmliches 
Formenweſen entgegen, welches den Geiſt tödtet; 


jede Individualität muß der einmal angenommenen 
Norm ſich fügen. — Im höheren Lehrfache werden 
die Ausſichten zur Beförderung der Candidaten mit 
jedem Tage ſchwächer, denn in der Rheinprovinz 
allein ſollen über dreißig Candidaten leben, die ſchon 
vor 5 Jahren ihre Probezeit befianden und noch im⸗ 
mer auf eine feſte Anſtellung warten. 

Aus Schleſien. — Man verſichert ſehr bes 
ſtimmt, daß die Königl. Reife nach Norden hin noch 
weiter fortgeſetzt werden, daß ihr Zielpunkt Peters⸗ 
burg fein ſoll. So ſcheint es faſt, als ſolle der Kö⸗ 
nig, nachdem er für das Wohl einer feiner Provin⸗ 
zen geſorgt haben wird, ſeine Thätigkeit noch auf 
das Wohl Europa's, auf die Erhaltung des Welt⸗ 
friedens richten. Daß dieſer durch die Mißverſtänd⸗ 
niſſe zwiſchen Frankreich und England ſchon bedroht 
genug war und nun durch das Bombardement von 
Tanger und durch die Engliſche Protection über Ae— 
gypten immer mehr bedroht wird; daß auch die öſt⸗ 
lichen Mächte, namentlich Rußland dadurch in das 
Labyrinth der Politik hineingezogen werden, das iſt 
eben fo gewiß, als daß ein außerordentlicher Ruſſi⸗ 
ſcher Courier unſern König nicht umſonſt in Wien 
ſelbſt aufſuchte. Sollte ſich die Reife deſſelben nach 
Petersburg beſtätigen, dann würde ihm Europa zu 
neuem Dank für ſeine Bemühungen zur Erhaltung 
des Welifriedens verpflichtet werden; Deutſchland 
aber darf ſich der freudigen Hoffnung überlaſſen, 
daß fein Wohl, unter die Aegide eines eben fo mäch⸗ 
tigen als wohlwollenden und geiſtvollen Königs, ſo 
wie unter die Vorausſicht des Fürſten der Deutſchen 
Diplomatie geſtellt, unter den Fittichen des Oeſter⸗ 
reichiſchen und Preußiſchen Adlers durch die Entwik⸗ 
kelung der in Weſten, Süden und Oſten aufſteigen⸗ 
den Ungewitter nicht gefährdet werden wird. 

Von der Oder den 26. Augufl- Das Jam⸗ 
mergeſchrei des durch unerhörte Waſſerfluthen zu 
Grunde gerichteten Oſt- und Weſt-Preußens 
durchhallt jetzt die Deutſchen Gauen. Dennoch wol- 


len argwöhniſche Stimmen ſchon darüber klagen, daß 


dieſe Verwüſtungen im Deutſchen Vaterlande nicht 
jenes Mitgefühl, jene thätige Sympathie fänden, 
welche früher dem Brand-Unglücke Hamburg's zu 
Theil wurden. Jedenfalls ſind dieſe Stimmen eben 
ſo voreilig, als ſie ſich als ungerecht zeigen werden. 
Das Deutſche Altpreußen wird bei feinen Stamm- 
verwandten dieſelbe Unterſtützung finden, wie andere 
Theile des gemeinſamen Vaterlandes. Es iſt ja die 
Provinz, welche, obgleich ſtaatsrechtlich nicht zum 
Deutſchen Bunde gehörig, dennoch in Sprache, Sit⸗ 
ten und Geiſt ſo Deutſch als nur irgend ein Theil 
Deutſchlands iſt. Es iſt die Provinz, wo der Deuts 
ſche Geiſt am Anfange des Jahres 1813 ſich zuerſt 
durch Wort und That gegen die Fremdherrſchaft aus⸗ 
ſprach und wo die Deutſche Landesbewaffnung be⸗ 
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gann. Es iſt die Provinz, welche, wie jetzt von 
den Fluthen der Ströme, ſo im Jahre 1812 von 
den Fluthen des Franzöſiſchen Heereszugs zu Grunde 
gerichtet, dennoch ihre letzte Kraft auf den Altar 
der Deutſchen Freiheit legte und deren Söhne vor— 
zugsweiſe mit altdeutſcher Tapferkeit den Feind bis 
in ſeine Hauptſtadt zurücktrieben. Es iſt endlich die 
Provinz, welche durch die phyſiſche und moraliſche 
Tüchtigkeit ihrer Vewohner den ſicherſten und erſten 
Wall Deutſchlands gegen einen Angriff von Oſten 
her bildet. Eine ſolche Deutſche Provinz, ein ſol— 
cher Volksſtamm kann und wird, wie einſt Hamburg, 
nicht umſonſt in ſeinem jetzigen beiſpielloſen, ſo weit 
verbreiteten Unglücke die Hülfe aller Deutſchen 
Stämme erwarten dürfen. 
2 


Ausland. 


Deutſchland. 
Mainz den 25. Aug. (M. Z.) Der Depu⸗ 
tirte der Sächſiſchen Abgeordneten-Kammer, Advo— 
kat Braun, der auf Koſten des Volks die Länder 


des öffentlichen und mündlichen Gerichtsverfahrens 


bereiſt und ſich vor wenigen Wochen auch in unſerer 
Stadt befand, hat ſich über die Vorzüglichkeit 
des öffentlichen Gerichtsverfahrens im 
„Adorfer Wochenblatte“, und zwar in einem Schrei— 
ben, datirt vom Rhein, ausgeſprochen. Er ſagt, 
er habe ſich ſchon früher durch Studium mit dieſen 
Inſtitutionen bekannt gemacht, doch jetzt, nachdem 
er in Frankreich wie in mehreren Städten am Rhein 
den gerichtlichen Verhandlungen beigewohnt, müſſe 
er erklären, daß er alle gegen das öffentlich— 
mündliche Strafverfahren erhobenen Ein— 
wendungen für unſtichhaltig und uner- 
heblich halte, dagegen alle dafür geltend 
gemachten Gründe durch die Erfahrung 
beſtätigt finde. Nachdem Braun über zwei eine 
zelne Prozeſſe, denen er in Paris beigewohnt, ge— 


ſprochen, ſagt er: „Noch mehr gefällt mir hier am 


Rhein das Verfahren oder vielmehr, da das Ber 
fahren an der Seine und hier in der Hauptſache 
gleich iſt, deſſen Handhabung. Denn gewiß wird 
ihm hier der nationelle Stempel größerer Gründlich— 
keit und eines höheren Ernſtes, mit Einfachheit ge— 
paart, aufgedrückt. Deßhalb iſt es auch einſeitig, 
wenn, was bisweilen leider geſchehen iſt, aus 
Beobachtungen über Verhandlungen in Paris Ver- 
dammungsurtheile überhaupt gegen das Inſtitut des 
öffentlich⸗-mündlichen Strafverfahrens und die Jury 
hergeleitet werden. 

München den 22. Auguſt. Die Ankunft des 
Erzbiſchofs Clemens Au guſt in unſerer guten 
Nachbarſtadt Augsburg hat hier in vielen Kreiſen 
einen Augenblick lang zu der Hoffnung berechtigt, 


derſelbe werde auf ſeiner Reiſe nach Rom, wohin 
er vom Papſt eingeladen worden zu ſein ſcheint, um 
den Cardinalshut zu erhalten, auch München be⸗ 
rühren. Man hört mehrere Perſonen nennen, die 
heute nach Augsburg gegangen ſeien, um ſich dem 
greiſen Prälaten vorſtellen zu laſſen, nachdem dieſe 
Hoffnung nach dem Inhalte geſtern hierher gelangter 
Briefe aufgegeben werden muhte. Gewiß iſt, daß, 
wenn ſie erfüllt worden und Clemens Auguſt zu be⸗ 
wegen geweſen wäre, in irgend einer unſerer Kir— 
chen eine Meſſe zu leſen, halb München in Bewe- 
gung gekommen fein würde, wenn auch die Zeit vor 
über iſt, wo dieſe Bewegung noch den Charakter der 
Aufregung an ſich getragen haben würde. Daß dem 
Erzbiſchof große Auszeichnungen in Rom bevorſte⸗ 
hen, wurde von dort ſchon früher gemeldet, als ſeine 
Reiſe nach Italien in den Deutſchen Blättern noch 
gerüchtweiſe beſprochen wurde. Man kann übrigens 
kaum umhin, ſich bei dieſer Gelegenheit auch des 
Coadjutors Clemens Auguſt's zu erinnern; denn 
übereinſtimmend gehen alle Privatmittheilungen aus 
Köln dahin, daß, wenn irgend auf einem Wege 
die Erinnerungen an die bewegte Zeit von 1838 — 
41 raſch und ſicher der Vergeſſenheit überliefert wer⸗ 
den konnten, dies nur auf demjenigen zu geſchehen 
vermochte, welchen Hr. v. Geiſſel eingeſchlagen und 
unausgeſetzt betreten hat. 
O eſterreich. 

Wien den 22. Auguſt. (S. M.) Die Reiſe 

des Kaiſers und der Kaiſerin, welche von Schön— 


brunn aus am 26. d. M. geſchieht, wird ſich nicht 


weiter als bis Pola erſtrecken und geht über Gratz, 
Laibach, Trieſt dahin; zurück über Görtz, Udine, 
Villach, Salzburg und Linz nach Schönbrunn, wo 
die beiden Majeſtäten am 28. September einzutref- 
fen gedenken. Gartz und Laibach werden ſich eines 
zweitägigen, Trieſt eines ſechstägigen, Pola, Görtz, 
Salzburg und Linz des Aufenthalts Ihrer Maje— 
ſtäten auf einen Tag erfreuen. Die Abfahrt von 
hier geſchicht auf der Gloggnitzer Eiſenbahn, die 
Fahrt von Pola nach Trieſt, ſo wie jene von Linz 
nach Wien auf einem Dampfſchiffe. Der Reiſezug 
beſteht aus 25 mit 88 Pferden beſpannten Wagen. 

Gratz den 20. Auguſt. Es iſt nun entſchieden, 
daß die Wien-⸗Trieſter Bahn auf der Strecke von 
Mürzzuſchlag bis Gratz am 15. Oktober d. J. er⸗ 
öffnet werden ſoll. 

Die (in der letzten Zeit öfters genannten) Kat— 
tunfabriken in und bei Prag ſind bei weitem die 
bedeutendsten in der Oeſterreichiſchen Monarchie, des 
ren ganze Erzeugung über 2 Millionen Stück, zu 
30 bis 50 Ellen, beträgt. Hievon fallen auf Vöh⸗ 
men 13 Mill. und davon auf Prag nicht weniger 
als 800,000 Stücke, ein Quantum, welches dem 
jährlichen Erzeugniſſe des Oberrheiniſchen Departe⸗ 
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ment (Mühlhauſen ꝛc.) gleichkommt. Unter den 
ſtärkſten Fabrikanten in und um bei Prag ſind: 
L. Epſtein mit 140,000 Stücken in der Stadt; 
Gebrüder Porges von Portheim am Smichow mit 
120,000 Stücken. Der Abfag der bedruckten Kate 
tune findet größtentheils in Böhmen ſelbſt, dann 
nach Mähren, Galizien und Ungarn ſtatt, da ſich 
in dieſen drei Ländern gar keine Kattunfabriken bes 
finden. Nach dem Lombardiſch-Venetianiſchen Kö- 
nigreich haben die Verſendungen ſeit Freigebung des 
Hafens von Venedig bedeutend abgenommen. 
(J. d. Oeſtr. 2.) 
net, 

Paris den 24. Aug. Man wundert ſich fehr 
über die lakoniſche Abfaſſung der letzten Mittheilun— 
gen. Zu einer Zeit, wo die Begebenheiten viel we— 
niger Wichtigkeit hatten, wurden unintereſſante Bez 
richte in ihrem ganzen Inhalt publicirt, und jetzt 
beſchränkt man ſich auf wenige Zeilen. Wie verlaus 
tet, ſind jene Nachrichten am 13. von Oran abge— 
fertigt worden. Dem J. des Debats fheint 
die Regierung einen Blick in die erhaltenen, bereits 
geſtern mitgetheilten Depeſchen geſtattet und ihm an— 
heimgeſtellt zu haben, dem Publikum danach eine 
nähere Schilderung von dem Zuftande der Dinge zu 
machen, inſoweit die Veröffentlichung räthlich ſchien. 
Das miniſterielle Blatt kommentirt die Depeſche fol— 
gendermaßen: 8 

„Marſchall Bugcaud hatte ſeit feiner letzten, vom 
10 bis 16. Juli ausgeführten Operation kein Tref— 
fen mit den Marokkanern gehabt. Er hatte ſich 
zwei Tagemärſche über Uſchda hinaus begeben, aber 
nicht auf der Straße nach Fez, ſondern in weſtlicher 
Richtung, um den Guhm Abd el Kader's zur Ents 
fernung von unſeren Gränzen zu zwingen und die 
algieriſchen Stämme, welche derſelbe mit ſich führte, 
zurückzubringen zu ſuchen. Dieſer doppelte Zweck 
konnte nicht erreicht werden. Die heftige Hitze und 
Waſſermangel nöthigten den Marſchall, nach dem 
Lager von Lalla Magrnia umzukehren. Dieſe an⸗ 
gemeſſen verſchanzte Stellung iſt durch proviſoriſche 
Bauten befeſtigt, welche ein Depot daraus machen, 
das allen an der Marokkaniſchen Gränze lagernden 
Truppen aus 7000 Mann Infanterie und 1400 
Mann Kavallerie beſtehend, zum Stütz⸗ und Vers 
proviantirungs⸗Punkte dient. Der General Lamo⸗ 
ricière hat das unmittelbare Kommando über dies 
kleine Armee⸗Corps, welches vor Lalla Magrnia, 
am Ühed Nuilha, am Uhed Isly und auf der Höhe 
Kudiat Abd el Rhaman echelonsweiſe aufgeſtellt iſt. 
Von da beobachtet man die Marokkaner und ſieht 
mit bewundernswerther Geduld ihrem vierten Angriff 
entgegen. 

„An Lebensmitteln fehlt es der Armee nicht. 
Ein kleiner, 10 Stunden vom Lager erntſernter 


Landungsplatz erleichtert die Ste-Zufuhr von Dran, 
und von da wird dieſelbe durch die für dieſen Dienſt 
beſoldeten und denſelben mit ausgezeichneter Treue 
verrichtenden Kabylen der Landſchaft Nedroma nach 
dem Lager geſchafft. Man hatte ſchon für einen 
Monat im voraus Proviant in den Magazinen; 
eine Zufuhr von 260,000 Rationen hat den Un- 
terhalt des Armee-Corps noch auf weiter 25 bis 
30 Tage geſichert. Obgleich die Soldaten meiſten⸗ 
theils Zwieback ſtatt Brod erhalten, obgleich die 
Fleiſch⸗Ration nothgedrungen zuweilen durch Ein⸗ 
geſalzenes erſetzt wird, und obgleich die Hitze auf 
36 Grad Reaumur im Schatten geſtiegen war, be— 
merkt man doch keine Zunahme in dem Verhältniß 
der Krankenzahl, welche ein Truppen-Corps im 
Felde zu haben pflegt. Die Nähe des Feindes 
und der ſtets vorſchwebende Gedanke an Kampf er⸗ 
halten offenbar den moraliſchen Zuſtand unſerer Sol⸗ 
daten in der ihnen durch die Umflände bereiteten 
Lage aufrecht. Die Errichtung von Backöfen und 
die Ankunft einer hinreichenden Quantität Vieh 
müſſen ſchon vollſtändige Vertheilungen geſtattet ha— 
ben. Auch ſind viele in Algerien angeſiedelte 
Schankwirthe von Tlemſen und Oran angekommen, 
um im Lager noch andere Viktualien zu verkaufen: 
die unterworfenen Araber bringen Früchte und Eier 
herbei. Die erwünſchteſte und lebhafteſte Zerſtreu⸗ 
ung für unſere Soldaten würde ohne Zweifel ein 
neuer Angriff des Feindes fein. 

„Auf neue Betheuerungen Sidi Hamida's hat 
der Marſchall eingewilligt, ſich wieder in ſein Lager 
zurückzuziehen, wo er ſich am Iten d. M. noch be⸗ 
fand. Aber ſeitdem der Kaid Hamida uns Frieden 
und Gutes verkündigt hat, ſind die Marokkaniſchen 
Streitkräfte im fortwährenden Anwachſen geblieben. 
Man ſpricht von einer Zuſammenziehung von 30,000 
Mann und einer neuen Verſtärkung von 20,000, 
die der Sohn des Sultans herbeiführe. Setzen wir 
auch dieſe 50,000 auf die Hälfte herab, ſo wäre 
auch dieſe Truppen-⸗Anſammlung nicht minder uners 
klärlich, wenn von Seiten Marokko's aufrichtige 
Geneigtheit zum Frieden ſtattſände. Auch iſt Jeder⸗ 
mann im Lager überzeugt, daß es ſich um eine große 
Aushebung zum heiligen Kriege handelt, der von 
Amtswegen in allen Provinzen gepredigt wird. Wäre 
es alſo eine Täuſchung geweſen, daß man allgemein 
glaubte, Abd el Kader ſei für Abd el Rhaman ein 
Gegenſtand des Argwohns, und müßte man fetzt 
glauben, der Sultan, auf die kriegeriſchen Schaa— 
ren vertrauend, über die er gebietet, und auf die 
künftige Stütze der Algierſchen Stämme, halte den 
Augenblick für willkommen, das alte Königreich von 
Tlemſen wieder zu erobern und die Chriſten an die 
Küſte zu werfen? 

„Ernſte Ereigniſſe bereiten ſich demnach auf der 
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Gränze von Uſchda vor. Während aber der Mar⸗ 
ſchall in ſeinem Lager ſich beobachtend verhält, wun⸗ 
dert es uns, daß man dem Gerücht glaubte, er be⸗ 
finde ſich im vollen Marſch auf der Straße nach Fez.“ 


Außerdem bringt der Conſtitutionnel in ſei⸗ 
ner zweiten Ausgabe noch Berichte aus Algier vom 
15ten, welche das allmälige Anrücken von Verftär⸗ 
kungen für die Marokkaniſche Armee beſlätigen. Der 

Marſchall Bugeaud befand ſich auch am 10ten noch 
zu Lalla⸗Magrnia; man glaubte jedoch, daß er die 
Marokkaner, trotz ihrer überlegenen Zahl, unver⸗ 
züglich angreifen werde. Die Truppen litten durch 
die Hitze nicht fo ſehr, als man glauben follte- 

Aus dem, was der Meſſager geſtern Abends, 
und das Journal des Debats als Kommentar 
dazu ſehr ausführlich heute über die Lage des Mar⸗ 
ſchalls Bugeaud veröffentlicht, geht hervor, daß der 
Marſchall, von überlegenen Streitkräften bedroht, 
weder vorwärts noch rückwärts konnte, daher ſich 
verſchanzt hatte, und daß bei der herrſchenden Hitze 
ein Marſch des nur 7000 Mann ſtarken Corps 
gegen Fez faſt undenkar iſt. Man verſichert heute, 
daß bereits Befehle aus dem Kriegs-Miniſterium er⸗ 
gangen ſeien zur Abſendung zweier neuen Infanterie⸗ 
Regimenter und eines Lancier-Regiments nach Afrika 
für den Marſchall, und von zwei Genie- und einer 
Artillerie- Compagnie für den Prinzen von Joinville. 

Wir haben über die Flotte neuere Nachrichten, 
als der Meſſager giebt, nämlich vom 10ten d. 
Am Freitag, den Iten Abends, hatten alle Fran- 
zöſiſchen Schiffe den Hafen von Tanger verlaſſen und 
weſtliche Richtung eingeſchlagen. Im Vorbeifahren 
wurde die kleine Küſtenſtadt Arzill, etwa 9 Meilen 
von Tanger am Atlantiſchen Ocean gelegen, mit 
einer Anzahl Kugeln begrüßt, die einigen Schaden 
anrichteten. Larache und Rabat ſind ſchwer zu⸗ 
gänglich für große Schiffe, noch ſchwerer Mogador, 
deſſen Befeſtigungen auch in beſſerem Zuſtande ſich 
befinden und zum Theil mit Kanonen, welche der 
Kaiſer früher von Holland als Geſchenk erhielt, be— 
ſetzt ſind. Man verſichert aufs neue, der Prinz 
wolle dort eine Landung vornehmen. Mogador 
ſoll 50,000 Einwohner haben, die Küſten-Batterie 
enthält allein 22 Kanonen (aus Holland), die alle 
auf das Meer hinausgerichtet ſind. Der Eingang 
der Bai iſt außerordentlich ſchwierig, das Meer 
ſeicht, die Strömung außerordentlich ſtark. Der 
Prinz hat daher die Abſicht, nur 5 oder 6 Dampf- 
ſchiffe einlaufen oder durch fie die Stadt zufammen- 
ſchießen zu laſſen. 

Paris den 24. Auguſt. Abends. Nach kur⸗ 
zem Schwanken haben die Fonds an heutiger Börfe 
etwas angezogen; die Renten-Notirung iſt um 15 
bis 20 Centimes geſtiegen. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

1. Marſeille, 22. Aug. 5 Uhr Abends. 
Der General⸗ Gouverneur von Algerien 
an den Kriegs-Miniſter. Bivouac bei 
Koudiat⸗Abderrahman, den 14. Auguſt. 
Nachdem ich auf die Marokkaniſche Ars 
mee, die täglich ſtärker und für Algerien 
drohender wurde, losmarſchirt war, traf 
ich fie am 14. Aug., zwei Lieu es vorwärts 
von ihrem Lager. Sie ergriff mit 20,000 
Reitern die Ofſenſive im Augenblick, wo 
die Spitzen unſerer Colonnen über den 
Isle ſetzten. Wir ſind von allen Seiten 
umringt worden. Der vollſtändigſte Sieg 
hat uns — — (Unterbrochen durch den Nebel.) 

2. Berichte aus Alexandrien vom 7. Auguſt 
bringen zur Kenntniß, daß der Vicekönig auf feine 
Reiſe nach Mecca verzichtet und die Leitung der 
öffentlichen Angelegenheiten wieder übernommen hat. 
Man hörte, er werde (von Cairo) nach Alexan⸗ 
drien zurückkommen. 

Obſchon die telegraphiſche Depeſche aus Marfeille 
abgebrochen iſt, fo zweifelt man doch nicht im mine 
deſten, daß die Truppen unter Marſchall Bugeaud 
einen vollſtändigen Sieg über die Marokkaner da⸗ 
von getragen haben. 

Die abgebrochene telegraphiſche Depeſche ſchließt 
wahrſcheinlich mit den Worten: Der voll ſtän⸗ 
digſte Sieg ift uns geblieben. 

Es ſollen an 20,000 Mann Verſtärkungstrup⸗ 
pen von Toulon aus nach Algerien eingeſchifft werden. 
Spanien. 

Madrid den 18. Auguſt. Die Königinnen 
werden übermorgen hier eintreffen. Letzte Nacht hat 
die Polizei abermals ungewöhnliche Sicherheitsvor— 
kehrungen treffen laſſen; die Ruhe wurde nicht ge— 
ſtört. 

Man lieſt im „Caſtellano“ vom 16. Aug.: „Es 
iſt nicht ſchwer, vorauszuſehen, welchen Ausgang 
der Krieg mit Marokko haben wird. Der Kaiſer 
widerſetzt ſich gegen ſeinen Willen dem Begehren der 
Franzöſiſchen Regierung, weil er genöthigt iſt, dem 
Fanatismus ſeiner Unterthanen, auf welche Abd el 
Kader unwiderſtehlichen Einſluß ausübt, nachzuge⸗ 
ben. Inzwiſchen werden ihn feine natürlichen Nei- 
gungen und wohlverſtandenen Intereſſen mit gro- 
bem Schmerz ſehen laſſen, welcher Zerſtörung die 
Häfen feines Reichs ausgeſetzt find, während doch 
die Zolleinnahme in denſelben die Hauptquelle des 
Staatseinkommens bildet. Wenn ihm bis daher 
der blinde Glaubenseifer der Araber und Abd el 
Kader's Ränke einer kriegeriſchen Politik eingegeben 
haben, ſo iſt es nun wahrſcheinlich, daß er gerne 
die erſte Gelegenheit ergreifen wird, wo er ohne ei- 
gene Gefahr die Bedingungen, welche Frankreich 
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vorſchreibt, annehmen kann. Und dieſe Gelegen⸗ 
heit wird nicht lange auf ſich warten laſſen. Haben 
einmal die Mauren die bittere Erfahrung der Uebel 
des Kriegs gemacht; ſind ſie zu der Einſicht gekom⸗ 
men, daß ihnen härtere Bedrängung bevorſteht, ſo 
wird ſich ihre Kriegsluſt in Verlangen nach Herſtel⸗ 
lung des Friedens verwandeln, ſie werden dann 
nicht verſäumen, den Sturm zu beſchwören, der 
über ſie einzubrechen droht. Allerdings werden die 
Bergbewohner und die mannszuchtloſen Truppen, 
welche dem Emir Abd el Kader Folge leiſten, ſich 
dem Frieden widerſetzen. Wir glauben aber, ihre 
Hartnäckigkeit wird den Rückſichten auf das öffentli⸗ 
che Intereſſe, die ſelbſt in barbariſchen Ländern zu⸗ 
letzt vorherſchen, über die faktiöſen Strebungen der 
fanatiſchen Minderzahl, weichen müſſen. Die Re⸗ 
präſentanten der andern Nationen und beſonders 
die Agenten der Engliſchen Regierung — die eine 
Franzöſiſche Präponderanz im Reiche Marokko in 
jeder Weiſe zu verhindern bedacht ſein muß — wer⸗ 
den alles Erdenkliche aufbieten, eine friedliche Lö⸗ 
fung des Conflikts herbeizuführen. Die Reklama⸗ 
tionen Spanien's werden natürlich zugleich mit de⸗ 
nen Frankreich's abgethan. Gibt Marokko den 
Forderungen der Franzöſiſchen Regierung nach, fo 
wird die betreffende Uebereinkunft zur Baſis eines 
Abkommens mit Spanien und Dänemark. Sollte 
aber gegen Erwarten der Krieg fortdauern, ſo muß 
Spanien ſeine Reklamationen verfolgen und darauf 
beſtehen, daß ihm in kürzeſter Friſt die bis daher ge⸗ 
weigerte Genugthuung zu Theil werde.“ 


Großbritannien und Irland— 


London den 21. Auguſt. Se. Königl. Hoheit 
der Prinz von Preußen übernachtete vorgeſtern, am 
Montage, auf dem Landſitze des Herzogs von Wel⸗ 
lington in Strathſieldſaye, woſelbſt ſich am Abende 
deſſelben Tages der Graf und die Gräfin von Weſt⸗ 
mortland, Lord und Lady Wellesley und eine zahl⸗ 
reiche Geſellſchaft zu einem glänzenden Bankett ver⸗ 
fammelt hatten. Am Dienfage früh teiſte Se. Kö⸗ 
nigliche Hoheit in Begleitung feines Gefolges, des 
Herzogs von Wellington und des Grafen und der 
Gräfin Weftmoreland auf der Grtat Western Bahn, 
die fie bei der I Miles von Strathſieldſaye entlege⸗ 
nen Station Reading erreichten, nach Oxſord, wo⸗ 
ſelbſt der Zug um 1 Uhr Mittags anlangte. Die 
bercitſtehende Equipage des Herzogs von Wellington 
nahm den hohen Gaſt auf, und führte ihn nach der 
Wohnung des Vice⸗Kanzlers der Univerſttät, des 
Dr. Wynter, Präfidenten des St. Johns Colltge. 
Nachdem die Geſellſchaft hier einige Erfriſchungen 
eingenommen, begab man ſich zu der in den Schul⸗ 


gebäuden zu Ehren Sr. Königl. Hoheit veranſtalte⸗ 


ten Univerſitäts⸗Ftierlichkeit, wozu Tages zuvor 
ſämmtliche anweſende Univerſitäts⸗Mitglieder einge⸗ 
laden waren. 

Die heutige Nummer der „Times“ enthalten 
nachſtehenden, nicht wenig bemerkenswerthen Ein⸗ 
gangsartikel: „Das Verhalten, welches England 
unter den gegenwärtigen Umſtänden in den Bezits 
hungen zu Frankreich beobachten muß, iſt zarter 
Natur, aber darum nicht weniger klar und gerade. 
Wir ſind für jezt Zuſchauer, und nur Zuſchauet 
bei einem Streit, der ſich entſponnen hat zwiſchen 
zwei unabhängigen Staaten; aber wir müſſen zus 
gleich bereit fein, zu handeln, falls wir dazu ber 
rufen würden, d. h. wenn dieſer Streit eine Wen⸗ 
dung nehmen ſollte, wobei unſere Intereſſen in's 
Spiel kämen. Vollkommene Ruhe und Neutralität 
bis zu dieſem Punkt, aber gewaffnete Ruhe, ge⸗ 
waffnete Neutralität; — die Stellung eines wach⸗ 
ſamen Zuſchauers, der ſich bereit hält, einen ſtarken 
Schlag zu führen im Augenblick, wo ſeine eignen 
Rechte verletzt werden ſollten; — dieß iſt die Lage, 
in welcher wir uns dermalen, gegenüber unſern Nach⸗ 
barn, im Mittelländiſchen Meere befinden. Wei⸗ 
terhin heißt es: Wir meinen es ganz ernſtlich, wenn 
wir behaupten, ein Verſuch Frankreich's, Beſitz 
von dieſer Küſtenſtrecke zu ergreifen, würde eine ſo 
reſpektable Urſache zum Krieg ſein, als faſt jene eine 
Nation gegen eine andere gehetzt hat. Doch Frank⸗ 
reich hat ja (bis jetzt) weder Tanger, noch irgend 
ſonſt einen Punkt der Marokkaniſchen Küſte beſetzt, 
und man wird auch nicht zugeben, daß es geſchehe. 
Wir zweifeln nicht, unſere Regierung wird ihre 
Einwendung gegen jede, auch nur zeitweilige, Ok: 
kupation Tanger's gehörigen Orts angebracht haben. 
Der Prinz von Joinville hat den Platz bombardirt; 
man ſieht nicht leicht, nach welchem Grundſatz des 
internationalen Rechts er daran hätte gehindert wer— 
den können. Aber bis jetzt haben doch nur die 
Franzöſiſchen Bomben Beſitz genommen von Tanger; 
der Kaiſer hat für ſeine Halsſtarrigkeit und Unred⸗ 
lichkeit die verdiente Lektion bekommen, und es wird 
ihm wahrſcheinlich noch fo lange in gleicher Weiſe zu⸗ 
geſetzt werden, bis er ſich fügt. Frankrtich züchtigt 
die Marokkaniſche Majeſtät fo lange, bis fie ver- 
ſpricht, ſich künftig beſſer aufzuführen; aber es hat 
der Majeflät noch nicht die Taſche geleert oder den 
Rock ausgezogen; es macht bis jetzt den Zuchtmeiſter, 
nicht den Räuber, follte es zu dem letztern Beruf 
greifen, fo wird es Zeit für uns fein, eiuzuſchreiten.“ 

London den 22. Augufl. Die Polemik der 
Journale beſchäſtigt ſich heute zumeiſt mit Unterſu⸗ 
chung der Frage: ob die in den Times publicirten 
Schmähbrieft (f. o. leitd. Art.) gegen den Prin⸗ 
zen von Joinville und die Franzöfiſche Marine wirk⸗ 
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lich an Bord des „Warſpite“ von Engliſchen See 
Offizieren geſchrieben oder zu London gegen baare 
Zahlung ſignirt worden ſind. Die Times werden 
ja ſagen, was ſie von dieſer Unterſuchung, die fie 
ſo nahe angeht, halten. 

In London iſt jetzt auch unter den Briefträgern 
ein Privatverein zur Brieferöffnung entdeckt 
worden, der feine Thätigkeit jedoch auf die Eröff— 
nung von Briefen an die bekannteſten Mitglieder 
der Wettwelt beſchränkte. So zog man Nachrich⸗ 
richten ein über den Zuſtand der Rennpferde, Mei⸗ 
nungen über die wahrſcheinlichen Sieger ꝛc., was 
dann entweder ſelbſt zu Wetten benutzt oder Andern 
zur Ausbeutung mitgetheilt werden konnte. 


Bie lg ten 

Brüffel den 22. Aug. Ein hoher Preußiſcher 
Beamter, ſagt die heutige Emancipation, der 
Herr Baron von Grünn (v. Rönne), Präſident 
des Preußiſchen Handelsraths, iſt in Brüſſel ange— 
kommen. Er kommt nach Belgien, kann man an— 
nehmen, um unſer Land von dem induſtriellen und 
kommerziellen Geſichtspunkte, und daher mit Bezie— 
hung auf die zwiſchen uns und Preußen anzuknü— 
pfenden Verbindungen kennen zu lernen. Wir glau- 
ben, daß man die Reiſe dieſes Beamten als ein 
glückliches Symptom anſehen kann, denn zur ſelben 
Zeit, wo er ſelbſt die kommerziellen Vortheile ken— 
nen lernen kann, die wir Deutſchland anbieten kön— 
nen, wird es ihm leicht werden, die Geſinnungen 
zu würdigen, welche uns durchdringen. Er wird 
ſich alsdann überzeugen, daß Niemand in Belgien 
ein Hinderniß in den Weg zu legen gedenkt, damit 
jeglicher Tarifkrieg zwiſchen Belgien und Preußen 
durch eine beiden Theilen vortheilhafte Uebereinkunft 
ſchleunig beendigt werde. *) 


Dänemark. 

Kopenhagen den 20. Auguſt. (A. M.) Heute 
Vormittag iſt der Prinz Friedrich von Heſſen auf 
dem Ruſſiſchen Kriegs-Dampfſchiffe „Kamtſchatka“ 
hier angekommen und hat ſich ſofort nach Charlot⸗ 
tenlund begeben. Der Prinz iſt von der harten Prü⸗ 
fung, welche die Vorſehung über ihn verhängt hat, 
tief erſchüttert. „Das Mitgefühl“, ſagt die Ber- 
lingiſche Zeitung, „welches ſich auch hier über 
dies betrübende Ereigniß laut ausſpricht, iſt um ſo 
natürlicher, als vielfältige Aeußerungen der heimge— 
gangenen Fürſtin von ihrer Achtung vor dem Volke 
zeugen, in deſſen Mitte ſie ihre kommenden Tage 


*) Dieſer Artikel iſt um fo bemerkenswerther, als er 
ſich in der eifrigſten Verfechterin Franzöſiſcher Intereſſen 
in Belgien, der von ain (den Gebrüdern Bria⸗ 
voine) redigirten Emancipation findet, und ſomit ein ent⸗ 
ſchiedenes Zeugniß ablegt, daß ſelbſt dies Blatt ſich eines 

usdrucks des allgemeinen Wunſches, mit Deutſchland 


in gutem Vernehmen zu ſtehen, nicht entziehen kann. 


zuzubringen beſtimmt war, und deſſen Liebe fie ſich 
gewiß in hohem Grade durch ihre Anſpruchsloſigkeit 
und das edle Vertrauen, mit welchem ſie demſelben 
entgegengekommen ſein würde, erworben hätte.“ 

Zuſolge eines Schreibens des Rektors der Univer- 
ſität zu Greifswald an den Rektor der hieſigen Unis 
verfität, wird Erſterer mit einigen Profeſſoren und 
etwa 50 Studenten Kopenhagen beſuchen; fie wer- 
den morgen Vormittag von Malmö erwartet. 

Italien. 

Neapel den 10. Auguſt. Die Hitze iſt gegen⸗ 
wärtig ſehr drückend und Alles ſchmachtet nach Re- 
gen, den wir ſchon ſeit zwei Monaten gänzlich ent— 
behren. In den Dörfern auf den benachbarten Hüs 
geln von Capodimonte, Vomero, Poſilippo find die 
Ciſternen beinahe erſchöpft. Auf dem Veſuv er 
blickte man in den vergangenen Nächten immer 
Feuer; freilich ſind dieſe Flammen keineswegs ſichere 
Anzeigen eines baldigen Ausbruchs, obgleich dies 
die Führer den Fremden immer in Ausſicht ſtellen, 
um ſich einzuſchmeicheln und eine ſtärkere Buena 
mano zu erhaſchen. Trotz des Ihnen neulich berich— 
teten Vorfalles auf dem Veſup laſſen ſich die Durch— 
reiſenden mit Recht nicht abhalten, denſelben zu be⸗ 
ſteigen. Die Polizei hat die ſtrengſten Maßregeln 
getroffen, um des Thäters und ſeiner Gehülfen hab— 
haft zu werden. Der bei dieſer Gelegenheit ver 
wundete Preuße iſt auf dem Wege der Beſſerung; 
es iſt ein junger katholiſcher Geiſtlicher, der ſich 
ſchon ſeit längerer Zeit in Rom aufhielt. Prinz 
Karl ſowohl, als der Königl. Preußiſche Geſandte 
haben in dieſer traurigen Angelegenheit das lebhaf— 
teſte Intereſſe an den Tag gelegt. (A. 3.) 

Venedig den 18. Auguſt. (M. J.) Nach den 
neueſten Berichten aus China, welche uns über 
Alexandrien zugegangen ſind, dürfte England dem— 
nächſt in einen Krieg mit Borneo verwickelt werden. 
Die Veranlaſſung dazu iſt folgende: Bekanntlich 
war vor Kurzem Hr. Erskine-Murray mit zwei 
Engliſchen Schiffen von Hong-Kong nach Borneo 
abgeſegelt, um daſelbſt eine Engliche Handelsnieder— 
laſſung zu gründen. In Menado am Fluſſe Coti 
angelangt, wurden ſie von dem Sultan des Landes 
gut aufgenommen und alles ſchien darauf hinzudeu— 
ten, daß das Unternehmen vollkommen gelingen 
werde, als die Engländer in der Nacht von den Ein— 
geborenen auf Befehl ihres Herrſchers plötzlich über— 
fallen wurden. Nur einem glücklichen Zufall iſt es 
zu danken, daß nicht alle gefangen oder. niederge- 
macht wurden. 36 Stunden mußten ſie kämpfen, 
bis ſie die hohe See wieder gewannen. Von der 
Mannſchaft find viele, darunter Hr. Murray ſelbſt 
getödtet und eine große Anzahl tödtlich verwundet 
worden. Dreimal haben nun bereits die Englän- 

(Beilage.) 
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der den vergeblichen Verſuch gemacht, ſich in Bors 
neo, dem goldreichſten Lande der Welt, feſtzuſetzen 
(das erſte Mal 1702, das zweite Mal 1774). 
Was unter den früheren Verhältniſſen unausführ⸗ 
bar erſchien, iſt es jetzt nicht mehr. Der gegenwär⸗ 
tige Anlaß wird, wie unſere Briefe verſichern, ge— 
hörig benutzt werden. Die Mittel dazu ſind in 
Hong⸗Kong bereits disponibel. Ueberhaupt iſt das 
vornchmſte Augenmerk Englands gegenwärtig dar— 
auf gerichtet, ſeinem Handel jene Aſiatiſchen Reiche 
zu öffnen, welche ſich bis jetzt von allem Verkehr mit 
den Europäern abgeſperrt haben. 


Sch wei z. 

Zürich den 21. Auguſt. Folgendes Ergebniß 
hatte die in der acht und zwanzigſten Sitzung (20. 
d. M.) über den Aargauiſchen Antrag erfolgte Ab- 
ſtimmung: 1) Für den Antrag, die Jeſuiten in 
der Schweiz von Bundeswegen aufzuheben und aus⸗ 
zuweiſen, ſtimmten Aargau und Baſelland, 14 St, 
— 2) Für den Antrag von Schwyz, den geſtell— 
ten Antrag als einen Eingriff in die Rechte der Ka— 
tholiken in der Schweiz und in die Kantonalſouverä— 
netät von der Hand zu weiſen: Uri, Unterwalden, 
Zug, Wallis, Appenzell IRh., Freiburg, Schwyz 
und Luzern, 74 St. — 3) Für den Antrag von Zü⸗ 
rich, in den Antrag des Standes Aargau nicht eine 
zutreten: Zürich, Uri, Unterwalden, Zug, So— 
lothurn, St. Gallen, Wallis, Genf, Neuenburg, 
Waadt, Thurgau, Graubünden (letztere drei mit 
Beziehung auf ihre Voten), Appenzell IRh., Ba— 
feltadt, Glarus, Schwyz und Luzern, 173 St.; 
Appenzell ARH. bezieht ſich auf fein Votum, Bern 
enthält ſich der Abſtimmung. 


Freiburg. Am letzten Mittwoch (den 14 Au⸗ 
guſt), Abends 97 Uhr, hat man in dem untern 
Theile der Stadt einen leichten Erdſtoß, der einige 
Sekunden angedauert hat, verſpürt. Er war bes 
gleitet von heftigem Wind, Regen und Blitzen. 


Kanton Luzern. In der Sitzung der Tag⸗ 
ſatzung am 19. Auguſt war der Antrag des Stan⸗ 
des Aargau auf Ausweiſung der Jeſuiten aus der 
Schweiz an der Tagesordnung. Die Verhandlung 
beginnt mit Verleſung des bekannten Kreisſchreibens 
vom 5. Juli. Aargau (Herr Keller) macht im Ein⸗ 
gange ſeines ausführlichen und beredten Vortrages 
auf die ernſte Bedeutung der Frage, welche ſeit 25 
Jahren manchen treuen Freund des Vaterlandes mit 


Beſorgniſſen für die Zukuft erfüllte und endlich auch 
zum Verhandlungsgegenſtande der oberſten Bundes- 
behörde geworden, aufmerkſam, und betheuert, daß 
den Stand Aargau weder die Abſicht, ſich am Bunde 
zu vergreifen oder die bundesgemäßen Rechte feiner 
Mitſtände oder die Rechte der Katholiken und der 
katholiſchen Kirche zu kränken oder zu verletzen, noch 
Leidenſchaft und Parteihaß oder Freude an kirchli⸗ 
chen Kämpfen zu ſeinem Antrage bewogen haben, 
ſondern dab derſelbe, indem er, dem tauſendſtimmi⸗ 
gen Rufe, daß das Vaterland in Gefahr fei, zuerſt 
amtliches Gehör leihend, die inhaltsſchwere Frage 
vor die oberſte Bundesbehörde bringe, nur das Wohl 
des Geſammtvaterlandes im Auge habe. Der Stand 
Aargau hoffe und erſuche die eidgenöſſiſchen Mit— 
ſtände, es werden dieſelben den Gegenſtand ſo bun— 
desbrüderlich mit ihm beſprechen, wie er es mit dem- 
ſelben gemeint habe. Der Jeſuitenorden erſcheint 
dem ſprechenden Geſandten — in ſeinem Urſprunge 
eine fromme Stiftung, in ſeiner Vollendung eine 
dämoniſche Macht — in ſeinen Mitgliedern überall 
verbreitet, in ſeinen Conſtitutionen nirgends gekannt 
— ein Bettel-Orden, der nicht bettelt und an Reich- 
thümern Fürſten überbietet — in feinen Grundfären 
bald kirchlich verdammt, bald wieder gebilligt — 
von einem Papſt kraft göttlicher Eingebung aufge— 
hoben, und von einem anderen Papſt ebenfalls kraft 
göttlicher Eingebung wieder eingeſetzt — reich an 
trefflichen Lehrern und reicher an argliſtigen Verfüh— 
rern — einfältig wie die Taube unter den Wilden, 
klug wie die Schlange an den Höfen — auf Paras 
guay ein Stifter und Prieſter der Kultur, im civi— 
liſirten Europa ihr Verderben — Jeder ein willens 
loſer Knecht und zugleich ein Souverain; des Pap 
ſtes Sklave und Tyrann zugleich; unter jeder Zone, 
unter allen Ständen, in allen Verhältniſſen immer 
wieder anders und doch überall immer derſelbe? ein 
ewiger Proteus, ein weltgeſchichtlichesRäthſel! — Zur 
Beurtheilung des Jeſuiten-Ordens übergehend, grün⸗ 
det der ſprechende Geſandte dieſelbe auf die praktiſchen 
Ergebniſſe und die hiſtoriſchen Erſcheinungen ſeiner 
geheimen und öffentichen Wirkſamkeit, und verſucht 
auf dieſe allein untrügliche Grundlage bin zur Un⸗ 
terſtützung des geſiellten Antrages zuerſt die Gemein⸗ 
gefährlichkeit des Jeſuitenordens und dann die Rechts⸗ 
zuſtändigkeit des Bundes, ihn — und zwar oh le 
Verletzung politiſcher oder kirchlicher Rechte — auf 
zuheben und auszuweiſen, darzuthun. 
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Serbien 


Von der Ruſſiſchen Grenze den 15. Aug. 
So eben verbreitet ſich an der Gränze das Gerücht 
von einem neuen Verſuche die Ruhe in Serbien zu 
ſtören. Der Kaiſerl. Ruſſiſche General-Konſul in 
Belgrad, Herr von Danilewski, iſt im Begriff, 
eine Rundreiſe durch das ganze Fürſtenthum Ser- 
bien anzutreten. 

A e g een a 

Alexandrien den 6. Augul. Said Paſcha, 
welcher am 28. Juli mit dem Haxem und dem jüngr 
ſten Sohne des Vice-Königs auf deſſen Befehl am 
Bord des Dampfbootes „der kleine Nu“ nach Ka— 
hira abgereiſt war, iſt am 1. Auguſt von da zus 
rückgekehrt. Ihrahim Paſcha hat ſich am Zten 
dieſes auf Verlangen Mehmed Ali's ebenfalls nach 
Kahira begeben. Zwiſchen ihm und Said Paſcha 
ſind Auftritte vorgekommen, die zu deuken geben. 
Alexandrien ſteht jetzt unter Said Paſcha's Schutz. 
Merkwürdigerweiſe iſt von dem, was in den letzten 
acht Tagen vorgefallen, den Arabern faſt nichts be⸗ 
kannt. 


Vermiſchte Nachrichten. 

Am 25. Auguſt 1744 wurde J. G. von Her⸗ 
der zu Mohrungen in Preußen geboren; am 25. 
Auguſt 1844, alfo nach 100 Jahren, iſt daſelbſt 
der Grund zu einem Denkmal für dieſen großen 
Gelehrten gelegt worden. Es hat ſich daſelbſt zu⸗ 
gleich ein Comité gebildet, das einen Aufruf zur 
Theilnahme an dieſem Nationaldenkmale aller Deut 
ſchen erlaſſen hat. In der Expedition dieſ. Ztg. iſt 
eine Subferiptionslifte zur Unterzeichnung von Theil⸗ 
nehmern ausgelegt 

Breslau den 26. Aug. Die Deputation des 
Königl. Stadtgerichts für ſummariſche Prozeßſachen 
hat heut das erſte Erkenntniß in einem der zahlreich 
angebrachten Eiſenbahn-Aktien-Prozeſſe abgegeben. 
Der Klage⸗Antrag war gerichtet auf Rückzahlung 
des Angeldes, welches bei einem vor Emanation 
der Verordnung vom 24. Mai c. abgeſchloſſenen 
Geſchäfte in Sächſiſch⸗Baierſchen Aktien vom Abneh⸗ 
mer dem Abgeber gezahlt worden. Kläger iſt 
mit dem Antrage abgewieſen worden. 

Der Bonn⸗Kölner Eiſenbahn⸗Geſellſchaft iſt 
vor einigen Tagen eine unverhoffte Freude zu Theil 
geworden, fie wurde nämlich Mutter eines wohlge⸗ 
nährten Kindes. Die Sache klingt fabelhaft, wird 
indeß in Köln als gewiß erzählt. Nachdem Abends 
alle Paſſagiere den Bahnhof verlaſſen hatten, ergab 
ſich bei Reviſton der Wagen, daß auf einem derfels 
ben ein leicht zugebundener Korb zurückgeblieben 
war; derſelbe ward in das Bahnhofs = Gebäude ger 
bracht, geöffnet und enthielt zum Staunen der Um— 


ſtehenden — einen kräftigen Jungen, der durch lau⸗ 
tes Schreien ſeinen Geſundheitszuſtand dokumentirte. 
Alle angeſtellten Nachforſchungen nach der unnatür⸗ 
lichen Mutter des hülfloſen Weſens find bis jetzt er- 
folglos geweſen und fo hat ſich nun, wie man fagt, 
die Eiſenbahn-Direktion entſchloſſen, das Kind er⸗ 
ziehen zu laſſen und Mutterſtelle an demſelben zu 
vertreten. Die Erziehungskoſten werden nicht be— 
deutend ſein, da das Kind auf dem letzten, dem 
Stehplatze, gefunden, mithin auch anzunehmen iſt, 
daß es der geringeren Klaſſe angehöre; eine gewiſſe 
Verlegenheit würde jedoch entſtanden ſein, wenn 
das Kind in der erſten Wagenklaſſe gefunden wäre 
und es feinem vermuthlichen Range nach hier hätte 
erzogen werden ſollen. (M. 3.) 
Ein Unteroffizier der Lten (Düffeldorfer) Artille⸗ 
rie⸗Kompagnie wurde bei Weſel von feinem Wirth, 
einem Bauer, am 10ten erſchlagen, in Folge von 
Zwiſtigkeiten, die durch das Betragen des Einquar— 
tirten entſtanden ſein ſollen. Der Thäler iſt in 
Haft und ſtrenger Unterſuchung. (E. g.) 
(Brest. 3.) Wenn die „Slawiſchen Jahrbücher“ 
von einer Slawiſchen Nationalität in Schle⸗ 
ſien ſprechen und die Behauptung aufſtellen, daß 
dieſe Provinz noch mit zwei Drittheilen ihrer 
Bevölkerung dem Slawenthum angehört, fo hat 
ſchon das Magazin für die Literatur des Auslandes 
dieſen Irrthum einigermaßen zu widerlegen geſucht, 
— und wenn andererſeits die Schleſiſchen Provin— 
zialblätter ſogar den Bewohnern Ober⸗Schleſiens 
alle Kennzeichen des Slawismus abſprechen, ſo hat 
ſchon die Deutſche Allg. Ztg. fie vom Gegentheile be— 
lehrt. Im Allgemeinen dürfte man alſo dahin einig 
ſeyn, wenn der bisherige Streit nicht ganz vergeb— 
lich geführt werden ſollte, daß O berſchleſien 
noch etwa der Hälfte nach von Polniſchem 
Element durchdrungen ſei, Niederſchleſien das 
gegen nur wenige Ueberbleibſel davon enthalte. 
Die Slawiſchen Jahrbücher machen der Preuß. Re— 
gierung den Vorwurf, daß fic keine amtlichen Zäh— 
lungen vornehme, um dadurch das Verhältniß des 
Slawiſchen Elements zum Deutſchen fefizuftellen und 
halten jede hier und da in der Preuß. Staatszeitung 
gefundene Zahl für ein Zugeſtändnitz der Regie⸗ 
rung an das Slawiſche Element. Dieſer Vorwurf 
iſt jedoch ungegründet; denn die amtlichen Veröf— 
ſentlichungen der Einwohnerzahl der Preuß. Mon— 
archie vom J. 1838 beweiſen, daß denſelben eine 
genaue Zählung vorangegangen. Nach derſelben 
gehörten unter 14 Millionen Bewohnern der Mon 
archie 2,102,000 nicht dem Deutſchen Sprach⸗ 
ſtamme an, und zwar kamen von den Letzteren 
4,946,000 Seelen auf das Slawiſch-Polniſche 
Idiom, nämlich 772,000 auf das Großherzogthum 
Poſen, 517,000 auf die Provinz Preußen, und 
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500,000 auf Schleſten. — Außerdem find dem 
Slawiſchen Idiom 4000 Kaſſuben im Kösliner Re⸗ 
gierungsbezirk, ſodann 11,500 Mähren, 10,500 
Böhmen, 76,000 Wendiſche Lauſitzer u. 146,000 
Lithauer in den Bezirken Königsberg und Gumbin- 
nen beigezählt. f 

(Eyk. U. Bl.) Zwei Preubiſche Gutsbeſitzer rei⸗ 
ſten unlängſt nach Polen. An dem Ruſſiſch⸗Polni⸗ 
ſchen Schlagbaume angelangt, ging einer derſelben 
zum Paßreviſor hinein, um die Päſſe viſtren zu laſ⸗ 
fen. Verdutzt kehrt er aber zurück und meldet feinem 
Reiſegefährten, der Reviſor behauptet: „die Son— 
ne wäre noch nicht aufgegangen“ und er 
könne weder die Päſſe viſtren, noch den Schlagbaum 
öffnen, wiewohl die Sonne hoch am Himmel ſteht. 
„Was iſt nun zu beginnen?“ — „Das iſt einfach“, 
erwiederte der Andere, welcher hier ſchon öfters ges 
reift war, „haben Sie einen Gulden bei ſich, fo 
können ſie damit den Aufgang der Sonne bewirken.“ 
— Die Sache machte ſich, und die Reiſenden fuh— 
ren alsbald weiter. 

Aus Bergen wird vom 3. dieſes gemeldet: „Auf 
dem Stundenzettel bei der, Freitag Abend hier aus 
dem Norden angekommenen Poſt war von dem Pofts 
beamten in Lindaas, Pfarrer Dam, hinzugefügt: 
Nach Ausſage des Poſtführers wurde derſelbe unge— 
fähr eine Stunde aufgehalten durch ein See-Unge— 
heuer oder eine Seeſchlange, die ſich im Fensfjord 
ſehen ließ. . 

Hundsfeld. — Am hieſigen Orte ift unlängſt 
ein Verbrechen verübt worden, welches zu den ſchwer⸗ 
ſten und verabſcheuungswürdigſten gehört. Vor 
ungefähr zwei Monaten verſtarb hierſelbſt plötzlich 
und ohne vorherige Krankheit ein Inwohner und 
Stellmacher. Es war bei ſeiner Krankheit ein Arzt 
nicht zugezogen worden, und die Beerdigung er⸗ 
folgte, ohne daß irgend jemand bei der Sache etwas 
Verdächtiges fand. Später erſt wurde man auf die 
den Tod jenes Mannes begleitenden Umſtände aufe 
merkſam; es verbreitete ſich das Gerücht, daß jener 
Mann nicht eines natürlichen Todes, ſondern an 
den Folgen einer Vergiftung geſtorben ſei, und der 
Verdacht, dieſes Verbrechen begangen zu haben, ſiel 
auf deſſen hinterlaſſene Ehefrau. Die polizeilichen 
Nachforſchungen beſtätigten den Verdacht und die 
Wittwe des gedachten Stellmachers wurde bei einer 
Anweſenheit in Breslau von der daſigen Polizei 
Behörde feſtgenommen und zur Haft gebracht. Die 
eingeleitete Criminal-Unterſuchung hat die Gewißheit 
ergeben, daß der Mann wirklich vergiftet worden, 
und ihm das Gift von feiner Frau abſichtlich beige⸗ 

racht worden iſt. Das Motiv zu dieſer verab⸗ 
ſcheuungswürdigen That war der Wunſch der Frau, 
ſich in den Beſitz des nicht bedeutenden, einige hun⸗ 
dert Thaler betragenden Vermögens ihres Mannes 


zu ſetzen, was derſelben auch wirklich gelungen iſt. 
Sie hatte zu dieſem Zwecke ihrem Ehemanne Arſenik 
beizubringen gewußt, nach deſſen Genuß unmittel⸗ 
bar der Tod des Mannes erfolgte, mit welchem ſie 
bereits über 30 Jahre in der Ehe verlebt hatte. 

Leider giebt dieſes Verbrechen den Beweis, daß 
nicht allein Frankreich ſeine Madame Laffarge und 
Lacoſte hat, deren wegen gleicher Verbrechen ein⸗ 
geleitete Prozeſſe jüngſt ſo großes Aufſehen erregt 


bab ten dab auc hier dergleichen Miſttha⸗ 
ten vorkommen. 


Bekanntmachun E 

Im Monat September €. werden 4. die hieſigen 
Bäcker: I) eine Semmel von 8 bis 18 Loth 
für 1 Sgr., 2) ein feines Roggenbrod von 32 
bis 64 Pfund für 5 Sgr., 3) ein mittleres 
Roggenbrod von 5 bis 9 Pfund für 5 Sgr., 4) 
ein Schwarzbrod von 5 bis 10 Pfund für 5 Sgr. 
— B. die hieſigen Fleiſcher: 1) ein Pfund 
Rindfleiſch für 2 bis 4 Sgr., 2) ein Pfund Schwei⸗ 
nefleiſch für 2 bis 4 Sgr., 3) ein Pfund Kalbfleiſch 
für 2 bis 4 Sgr. verkaufen. 

Bei vorausgeſetzter gleich guter Beſchaffenheit verkau⸗ 
fen am billigſten: a) eine Semmel von 18 Loth für 
1 Sgr. die Bäcker Lippmann Byk, Teichgaſſe No. 5., 
Preißler, St. Adalbert No. 3.; b) ein feines Rog⸗ 
genbrod von 9 Pfund für 5 Sgr. der Bäder Preiß⸗ 
ler, St. Adalbert No. 3.; c) ein mittleres Roggen⸗ 
brod von 9 Pfund für 5 Sgr. der Bäcker Herſe, 
Walliſchei Nro. 32.; d) ein Schwarzbrod von 10 
Pfund für 5 Sgr. die Bäcker Pade, St. Martin 
No. 3., Preißler, St. Adalbert No. 3. und Win⸗ 
ter, St. Martin No. 238. 

Uebrigens ſind die Verkaufspreiſe der einzelnen Ge⸗ 
werbtreibenden aus den diesſeits beſtätigten Taxen, 
welche in jedem Verkaufslokale ausgehängt ſeyn müſ⸗ 
ſen, zu erſehen, worauf das betheiligte Publikum 
hierdurch aufmerkſam gemacht wird. 

Poſen, den 27. Auguſt 1844. = 

Der Polizei⸗Präſident. 


Stammochſen- Verkauf. 

Auf der Fr. M. Standesherrſchaft Freyhan, 
Militſcher Kreiſes, 1 Meile von Krotoſchin, fichen 
2⸗ und Jjährige Stammochſen, theils vorzügliche 
Landrace, theils von der durch ihre reichliche Milch⸗ 
nutzung rühmlichſt bekannten Egerrace zum Verkauf. 


Das Grundſtück Walliſchei No. I. it aus freier 
Hand zu verkaufen. Nähere Auskunft hierüber ers 
theilt A. Klug, Breslauerſtr. No. 6. 


Mühlenſtraße Nro. 20. iſt eine Wohnung von 2 
Zimmern für einen einzelnen Herrn, und eine Woh⸗ 
nung von 5, auch wenn es verlangt wird von 7 Zim⸗ 
mern, mit Küche, Mädchenſtube, Speiſekammer, 
und allem übrigen Zubehör und Bequemlichkeiten, 
vom Iſten Oktober a. c. ab zu vermiethen und das 
Nähere darüber in demſelben Haufe Parterre zu er⸗ 
fragen. i 


Berlinerſtraße No. 31. ſtehen 2 Wagenpferde und 
ein verdeckter leichter Kutſchwagen nebſt Geſchirre, 
wohlfeil zum Verkauf. 


1808 


Ein Magneto:electr.- Apparat, von Dr. Keil 
in München gefertigt, ſteht bei mir für 15 Frd'or. 
zum Verkauf. Nähere Auskunft hierüber ertheilt 

A. Klug, Breslauerſtr. No. 6. 


5% eee 
ariſer, Lütticher und Suhler 


Flinten verkauft zu ſehr billigen Preiſen 
mit Garantieleiſtung die Handlung 

5 S. Kronthal, 
Markt No. 98 


N 


So eben erhielt ich eine Sendung Lütticher und 
Suhler Jagdgewehre, vollkommen eingeſchoſſen, 
für deren Güte ich Garantie leiſte, und empfehle ſol⸗ 
che zu billigen aber feſten Preiſen. 

A. Klug, Breslauerſtr. No. 6. 


—— ———— ——— 

Auf dem Dominium Dobrzyca, Kreis Kroto> 
ſchin, iſt vorzüglicher Haſſelburger Stauden⸗ 
Saamen⸗Roggen, der Preußifche Scheffel 1 Rthlr. 
10 Sgr., zum Verkauf vorräthig. 


Beſte ſaftreiche Eitronen, das 
Dutzend 8 bis 9 Sgr., Hundert 
2 Rthlr. 5 Sgr., Kiſtenweiſe billiger; ſüße Apfel⸗ 
finen und grüne Pomeranzen zu ſehr billigem 
Preiſe. Feinſtes Prov.⸗Oel, das Quart 20 Sgr. 
Beſte Schwadengrüte, Allerbeſte 
fette große und kleine Limburger Sahnkäſe 

(keine bittern) ſind immer noch billig zu haben bei 

Joſeph Ephraim, 
Waſſerſtraße No. 1. 


Fetten Limb. Sahnkäſe (à 41 Sgr. p. Pfd.), 
und die erſten neuen Holl. Heringe (a 2 Sgr. p. 
Stück) erhielt und offerirt 

BVB. L. Präger, 
Waſſerſtr. im Luiſengebäude . 


Bekanntmachung. 

Der Unterzeichnete hat die Ehre, dem hohen Adel 
und verehrungswürdigen Publikum ergebenſt anzu⸗ 
zeigen, daß er das Glück hatte, eine lebende Giraffe, 
3 Jahr alt, 13 Fuß hoch, ſelbſt mit Lebensgefahr 
und großem Koftenaufwand, glücklich aus dem In⸗ 


— 


5 
2 


Sonntag den Iſten September 1844 


nern Afrika's hierher zu bringen. Es iſt die erſte 
lebende, welche dem geehrten Publikum zur Schan 
gebracht wird. a 

Sonntag den Iſten Sept. iſt die Eröffnung. Der 


Schauplatz iſt auf dem Kämmerei⸗Platz in der aufs 


geftellten runden Bude. Das Nähere beſagen die 
Anſchlagezettel. Bernhard Hartmann, 
Eigenthümer der Giraffe. 


Heute Sonnabend den 3 1. Auguſt: 
8 Großes Brillant⸗ 
Kunft - Feuerwerk DE 
Illumination und Abend Konzert. 
Entrée a Perſon 23 Sgr., für Kinder die Hälfte. 
Anfang des Konzerts um 6, des Feuerwerks um 


halb 9 Uhr. — Einem hochzuverehrenden Publikum 
meine ergebenſte Einladung. Bornhagen. 


.. . To er 
Heute Nachmittag den 31. Auguſt 
Garten⸗Konzert, wozu ergebenft einladet Gerlach. 
— • ä — 


Montag, bei ungünſtiger Witterung Donnerſtag: 
Garten» Konzert im Schilling. 

Zu mehrerer Bequemlichkeit habe ich die Einrichtung 
getroffen, daß an Konzert⸗Tagen elegante Wa: 
gen von 4 bis 6 Uhr Ausgangs der Gerberſtraße, 
und von 7 bis 9 Uhr bei mir halten werden, um 
die geeyrten Gäſte 1 Sgr. pro Perſon zu mir heraus, 
oder zurück zu fahren. Hoffend, dem Wunſche eines 
geehrten Publikums hierdurch entgegen zu kommen, 
bittet um recht zahlreichen Beſuch N. Lau. 
r ————————— ————— — —— 


Getreide-Marktpreiſe von Poſen, 


den 28. Auguſt 1844, A 
(Der Scheffel Preuß.) 


Weizen d. Schfl. zu 16 Mz. 1 1 
Roggen 1 1 
r — Be | 
ofen... — — 
Buchweizen — 26 — — 28 — 
Erbſen ene — 26 — — 28 — 
Kartoffel- unn — 8 —1—1 9 .— 
Heu, der Ctr. zu 110 Pfd. — 23 6 — 21.— 
Stroh, Schock zu 1200 Pf. 4 12 —1 4 15— 
Butter, das Faß zu 8 Pfd.] 11 10(—] 11 1ll 


In der Woche vom 23ften bis 29ſten 


9 wird die Predigt halten: Auguſt ſind: 
er 7 
eboren: geftorben: | getraut: 
Kirchen. i achmittags. E REDNER 3 
Bermittont, Nach 0 Knaben.] Madch.] ra. Geil. Paare: 
Evangel. Kreuzkirche... Hr. Pred. Friedrich r. Superint. Fiſcher 5 1 3 2 1 
Evangel. Petri-Kirche . » Eonf.-R. Dr. Siedler 8 755 1 2 1 5 — 
Garniſon⸗Kirchhe „Div. ⸗Pred. Nieſe 1 1 3 1 — — 
Domkirche = Vic. Zientkiewicz an 1 2 2 2 1 
Pfarrkirche * Manf. Fabiſch 2 1 22 1 — 
St. Adalbert⸗Kirche. ..: Manſ. Prokop = 1 3 14 — 1 
St. Martin⸗Kirche . Dekan v. Kamienski 3 3 1 4 4 — 
Deulſch⸗Kath. Kirche.. Prab. Grandke = Präb, Grandke hen} — _ 
Dominik. Klofterkirhe. » | = Präb. Scholtz — „ re — 
Kl. der barmh. Schweſt. 1 Cler. Wittan — — — — Zu — 
Summa... T 14 I 13 rr 


